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1	� Zwischennutzung? 
Ja – nein – vielleicht!

Konzepte der Zwischennutzung leerstehender Wohngebäude, Ladengeschäfte oder 
Gewerberäume sind besonders aus Großstädten bekannt. Als Instrument der Stadt-
entwicklung werden sie in diesem Kontext mittlerweile gezielt zur Wiederbelebung 
benachteiligter Stadtquartiere eingesetzt. Ein Grund dafür ist, dass Großstädte über eine 
kritische Masse potentieller Zwischennutzer, zumeist Akteure der Kultur- und Kreativ-
wirtschaft, verfügen, welche vorhandenen Leerstand für ihre Zwecke temporär nutzen.

Dem gegenüber stehen insbesondere in ländlich geprägten Regionen und peripheren 
Lagen von Schrumpfung und Bevölkerungsverlust geprägte Kleinstädte. Auch hier ist 
Leerstand in vormals besten, zentralen Lagen vorhanden. Es stellt sich jedoch die Frage, 
ob dies als Impuls für die sogenannte Kreative Klasse ausreicht, Leerstand auch hier 
temporär zu nutzen und so auch zu einer mittelfristigen Aufwertung durch Zwischen-
nutzung beizutragen. 

Der vorliegende Beitrag beschäftigt sich mit der Frage, ob Konzepte der Zwischennut-
zung auch Wachstumspotenziale für durch Schrumpfung geprägte Kleinstädte enthalten. 

2	 Warum eine temporäre Kleinstadt

Insbesondere kleine und mittelgroße Städte in ländlichen Regionen Ostdeutschlands 
sind seit der politischen Wende 1989 stark durch Schrumpfung und Bevölkerungsver-
lust geprägt. Seither werden von Stadt- und Regionalentwicklern verschiedene Maß-
nahmen und Instrumente erdacht und angewendet, um Schrumpfungsprozesse zu ver-
langsamen oder gar zu stoppen. Interessant sind hier vor allem ostdeutsche Kleinstädte 
mit einer Bevölkerung von weniger als 20.000 Einwohnern. Als Schrumpfung wird 
dabei ein massiver Rückgang der Bevölkerung sowie der wirtschaftlichen Leistungs-
fähigkeit, aufgrund von Strukturwandel und Transformationsprozessen definiert. 

Ziel des vorliegenden Beitrags ist es, einen Überblick zum derzeitigen Stand der For-
schung in Bezug auf die Anwendung von Konzepten der Zwischennutzung in durch 
Schrumpfung geprägten Kleinstädten in ländlichen Regionen zu geben.
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Von besonderem Interesse ist dabei, ob das Konzept der Zwischennutzung geeignet ist 
in diesem Zusammenhang, neue Akteure in die Regionen zu locken. Darüber hinaus 
sollen Rahmenbedingungen identifiziert werden, unter denen das Konzept vor diesem 
Hintergrund erfolgreich angewendet werden kann.

2.1	� Schrumpfung als Gegenstand  
der Stadt- und Regionalentwicklung

Spätestens seit dem Ende der 1990er Jahre ist das Phänomen der Schrumpfung im 
Zusammenhang mit Regionen und Städten Gegenstand der Stadt- und Regionalent-
wicklung. Unter Schrumpfung wird im Hinblick auf Städte und Regionen der Verlust 
von Einwohnern sowie der Wegfall einer ökonomischen Basis, insbesondere für gut aus-
gebildete Arbeitnehmer verstanden (vgl. Weidner, 2005, S. 18). 

Das Phänomen der Schrumpfung ist im bundesdeutschen Kontext insbesondere aus 
ländlich geprägten Regionen Ostdeutschlands bekannt. Begründet wird diese Entwick-
lung beispielhaft durch die nach der politischen Wende 1989 einsetzenden Transforma-
tionsprozesse im Zusammenhang mit dem Übergang von einem planwirtschaftlichen 
in ein marktwirtschaftlich geprägtes System. Zusätzliche Auswirkungen für die durch 
Transformation betroffenen Städte und Regionen ergeben sich darüber hinaus durch 
die Globalisierung als Prozess der Integration in ein internationales, liberalisiertes Wett-
bewerbssystem (vgl. Hüttl / Bens / Plieninger, 2008, S. 57). 

Die Auswirkungen demografischer und ökonomischer Schrumpfungsprozesse können 
vielfältiger Natur sein. Am Beispiel von Klein- und Mittelstädten beschreiben Kühn 
und Sommer (2011) unter anderem die Zunahme soziostruktureller Probleme, das 
Sinken der infrastrukturellen Teilhabe, den Rückgang der Bereitschaft politischer 
Entscheidungsträger in strukturschwache Regionen zu investieren sowie die man-
gelnde Einbindung in überregionale und globale Wirtschaftskreisläufe (zitiert nach 
Engel / Harteisen / Kaschlik, 2012, S.  56  f.). Die auslösenden Faktoren haben dem-
zufolge qualitative und quantitative Auswirkungen auf alle Teilbereiche von Stadt- und 
Regionalentwicklung (vgl. Weidner, 2005, S. 18). 

Teils begleitend, teils überlagernd, lassen sich für die Entwicklung von Städten und 
Regionen weitere raumwirksame Prozesse beschreiben. Hierzu zählen nach Beetz 
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(2012) die Polarisierung, die Fragmentierung, die Peripherisierung sowie die Abkopp-
lung von Räumen (zitiert nach Engel et al., 2012, S. 55 f.). 

Den unterschiedlichen Phänomenen und Auswirkungen, welche Schrumpfungspro-
zesse in Städten und Regionen mit sich bringen, wird in den vergangenen Jahren auf ver-
schiedenste Art und Weise versucht zu begegnen. Grundlage für entsprechende Anpas-
sungsstrategien bildet die Definition geeigneter Handlungsfelder. Ein Beispiel hierfür 
bietet die Unterteilung in die Bereiche soziale Infrastruktur, technische Infrastruktur, 
Dienstleistung und Handel, Siedlungs- und Landschaftsbild sowie Kommunikation 
(vgl. Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR), 2005, S. 9) (s. Abbildung 1). 
Die benannten Handlungsfelder bilden die Grundlage weiterführender Maßnahmen 
der Stadt- und Regionalentwicklung. So sollen durch das Phänomen der Schrumpfung 
verursachte Problemlagen abgemildert und eine angemessene Entwicklung betroffener 
Städte und Regionen ermöglicht werden. Am Beispiel von Kleinstädten wird im Kapi-
tel 2.2 detaillierter auf entsprechende Maßnahmen und Konzepte eingegangen.

Soziale 
Infrastruktur

Technische 
Infrastruktur KommunikationSiedlungs- und

Landschaftsbild
Dienstleistungen, 

Handel

Bildung

Ver-/
Entsorgung

ÖPNV Nachbarschafts-
läden

Medizin Bürger-
büros

Flächen-
bewirtschaftung

Prägende 
Gebäude

Siedlungs-
brachen

Vernetzung

Informations-
zugang

Multi-
funktionalität

Organisatorische, personelle, technische, bauliche Vernetzung

Multi-
funktionalität

Abbildung 1:	� Handlungsfelder für Anpassungsstrategien (Quelle: Eigene Darstellung in 
Anlehnung an Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung, 2005, S. 9).
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2.2	 Schrumpfungsprozesse in Kleinstädten

Um das Phänomen der Schrumpfung sowie die damit einhergehenden Begleit-
erscheinungen in Kleinstädten genauer zu betrachten, soll zunächst der Bezugsrahmen 
beschrieben werden. Die „Kleinstadt als Typ lokaler Vergesellschaftung“ als Unter-
suchungsgegenstand kann auf unterschiedlichen Ebenen formal abgegrenzt werden. 
Zum einen durch den Aspekt der Siedlungsgröße. Sie bezieht sich auf die Anzahl 
der Einwohner in einem bestimmten Gebiet. Als Obergrenze wird in verschiedenen 
Quellen eine Spanne von 15.000 bis 20.000 Einwohnern angegeben. Als Untergrenze 
ist in eben diesen Quellen eine Spanne von 2.000 bis 5.000 Einwohnern definiert. Ein 
zweiter Aspekt ist die formale Bestimmung der Siedlung als Stadt durch das vergebene 
Stadtrecht. Hinzu kommen weitere Merkmale, wie z. B. die baulich-räumliche Struktur. 
(vgl. Schäfer et al., 1992, Burdack, 1993, Hannemann, 2005, zitiert nach Engel et al., 
2012, S. 48)

Für den vorliegenden Beitrag orientiert sich die Definition an Burdack (2013), der 
Kleinstädte als „[…] städtischen Siedlungsraum mit weniger als 20.000 Einwohnern“ 
definiert (S. 11).

Als Forschungsgegenstand finden Kleinstädte insbesondere in den Bereichen der Sied-
lungsgeografie, der historischen Stadtforschung, den sogenannten Gemeindestudien 
sowie in der Stadtforschung Berücksichtigung (vgl. Engel et al., 2012, S. 47 f.). 

In diesem Kontext werden insbesondere externe Faktoren und deren Einflussnahme 
auf die Entwicklung von Kleinstädten untersucht. Hierzu zählen die Distanz zu groß-
städtischen Agglomerationen, das naturräumliche Potenzial, vorhandene Rohstoffvor-
kommen sowie die zentralörtliche Funktion (vgl. Burdack, 2013, S. 6 f.). 

Im Hinblick auf Schrumpfungsprozesse in Kleinstädten stehen darüber hinaus noch 
weitere Aspekte im Mittelpunkt wissenschaftlicher Auseinandersetzungen. Städtische 
Schrumpfungsprozesse können nach Häußermann und Siebel (1988) als „Rückgang 
von Größe und Dichte sowie […] unter Umständen auch von Heterogenität“ beschrie-
ben werden (zitiert nach Weidner, 2005, S. 17). Sie betreffen in ihren Auswirkungen 
Themenfelder wie Demografie und Wohnungswirtschaft, Arbeitsmarktforschung und 
Wirtschaftsentwicklung, Untersuchungen zur Infrastrukturausstattung sowie die Berei-
che Soziales, Natur und Umwelt (vgl. Weidner, 2005, S. 18). 
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Als Hauptaufgabe der wissenschaftlichen Betrachtung von Schrumpfungsprozessen in 
Kleinstädten hat sich in den vergangenen Jahren die durch Bevölkerungsverlust und 
demografischen Wandel verursachte Leerstandssituation herauskristallisiert. Ebenso 
fokussiert die politische Diskussion im Wesentlichen auf die Bereiche Wohnen und 
Leerstand (vgl. Weidner, 2005, S.  53). Spätestens mit Beginn des 21.  Jahrhunderts 
wird die Diskussion von Begriffen wie Stadtumbau, wohnungswirtschaftlichem Struk-
turwandel oder Rückbau dominiert (vgl. Bertelsmann-Stiftung, 2006, S.  106). Ent-
sprechende Stadtumbaumaßnahmen sollen in diesem Sinne dazu beitragen, „[…] dass 
die Siedlungsstruktur den Erfordernissen der Entwicklung von Bevölkerung und Wirt-
schaft angepasst wird, nicht mehr bedarfsgerechte bauliche Anlagen umgenutzt oder 
zurückgebaut und freigelegte Brachen einer nachhaltigen städtebaulichen Entwicklung 
oder Zwischennutzung zugeführt werden“ (vgl. Bertelsmann-Stiftung, 2006, S.  106). 
Ein wesentlicher Aspekt in durch Schrumpfung betroffenen Kleinstädten ist daher 
der Umgang mit dem leerstehenden Immobilienbestand aus den Bereichen Wohnen, 
Gewerbe und Industrie. 

Ihm werden ursächlich Folgeerscheinungen zugeschrieben, welche sich negativ auf die 
Gesamtentwicklung von Kommunen auswirken (vgl. Weidner, 2005, S. 53) (s. Abbil-
dung 2). 

Leerstand  Mietgefälle  Erlösrückgang  Fehlende Kostendeckung  Weniger 

Mittel für Modernisierung  Fehlende Umsetzwohnungen  Verschlechterung der 

Konkurrenzfähigkeit  Wegzug von Mietern  Noch mehr Leerstand  Wegzug 

von Dienstleistungen, Gewerbe und Wohnfolgeeinrichtungen  Weiterer Wegzug 

von Mietern  Kreditbereitschaft der Banken sinkt  Noch weniger Mittel für 

Modernisierung und Aufwertung  Weiterer Wegzug  Rückbau von sozialerund 

technischer Infrastruktur  Weiterer Wegzug  Noch mehr Leerstand

Abbildung 2:	� Die Potenzierung von Negativentwicklungen durch (Wohnungs-) Leerstand 
(sog. Leerstandsspirale) (Quelle: Eigene Darstellung in Anlehnung an Weidner, 
2005, S. 56).

Der Bewältigung der Leerstandsproblematik wird demnach in Wissenschaft und Praxis 
die größte Bedeutung beigemessen. Dies zeigt sich nicht zuletzt in den nachfolgend 
dargestellten Maßnahmen zum Umgang mit Schrumpfung in Kleinstädten.
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Als wesentliches Instrument, z. B. des Bund-Länder-Programms „Stadtumbau Ost“, 
ist demnach der Rückbau von Wohnungsleerstand und die Aufwertung innerhalb von 
Gemeindegebieten zu nennen (vgl. Bertelsmann-Stiftung, 2006, S. 107) – wobei der 
Rückbau resp. Abriss hier im Vordergrund steht. 

Nach Häußermann (2002) umfasst Stadtentwicklung jedoch soziale und wirtschaftliche 
Komponenten, die zum einen die Aufwertung und Verbesserung der Wohnsituation, 
zum anderen die der urbanen Lebensqualität beinhalten (zitiert nach Kabisch / Bernt / 
Peter, 2004, S.  16  f.). Durch die einseitige Durchführung von Rückbaumaßnahmen 
werden weder die Ursachen noch die Probleme der mit den Schrumpfungsprozessen 
einhergehenden „Deoekonomisierung“ von Städten behandelt. Hierfür bedarf es wei-
terer Maßnahmen, wie der Revitalisierung der Städtezentren oder geeigneter Nutzungs-
konzepte für brachgefallene Flächen (vgl. Bertelsmann-Stiftung, 2006, S. 108).

Für eine nachhaltige wirtschaftliche Entwicklung rückt – gegenüber der Neuansiedlung 
externer Großunternehmen – die Bestandspflege ortsansässiger Betriebe in den Fokus 
der Stadtentwicklung. Auf der Basis vorhandener endogener Ressourcen kann darüber 
hinaus eine verstärkte Einbindung der Akteure sowie die Entwicklung von kooperati-
ven Urban-Governance-Formen einen Beitrag leisten (vgl. Burdack, 2013, S. 5.).

Unter den Bedingungen von Schrumpfung und Leerstand werden zudem Möglich-
keiten einer Neupositionierung von Kleinstädten diskutiert. Voraussetzung hierfür ist 
die Definition von Schwerpunktthemen und -räumen, unabhängig von vorhandenen 
Förderkulissen (vgl. Engel et al., 2012, S. 58). 

Einen Ansatz zur Neuausrichtung bietet die Auseinandersetzung mit Aspekten der 
Lebensqualität. Dieser Entwicklungsansatz basiert nicht nur auf dem gängigen Ver-
ständnis von Wirtschaftswachstum, sondern integriert verschiedene Elemente, wie z. B. 
das naturräumliche und soziale Umfeld, regionale Wirtschaftskreisläufe und kulturelle 
Aktivitäten (vgl. Engel et al., 2012, S. 59). 

Das auf diesem Ansatz aufbauende Konzept der Lebensqualität kombiniert objektive 
Lebensbedingungen – wie Einkommen, Bildungsstand und Gesundheitsbedingun-
gen – mit subjektiven Lebensweisen (vgl. Hüttl et al., 2008, S. 328). In Abhängigkeit 
zu bestimmten Lebensstilen ergeben sich so neue Anforderungen an Standortbedin-
gungen. Sie schließen neben den infrastrukturellen Rahmenbedingungen, wie z. B. 
Verkehrsanbindung und Verfügbarkeit von öffentlichen- und Versorgungseinrichtun-
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gen des täglichen Bedarfs, auch natur- und sozialräumliche Faktoren mit ein (vgl. Hüttl 
et al., 2008, S.  329). Im Gegensatz zu bisher meist gescheiterten Anstrengungen der 
Wirtschaftsentwicklung, welche die Verbesserung der Lebensqualität als direkte Folge-
wirkung „funktionierender Wirtschaft“ sehen (Beets / Neu, 2006, zitiert nach Hüttl et 
al., 2008, S. 328), setzt das Konzept der Lebensqualität bei der Stärkung vorhandener 
Qualitäten an. Hierzu zählen unter anderem Naturnähe und Sicherheit (vgl. Hüttl et 
al., 2008, S. 329).

Dennoch wird auch das Konzept der Lebensqualität durch eine Reihe von Determi-
nanten beeinflusst. Als Standortfaktoren können demnach die Immobiliensituation, 
die Erreichbarkeit von Großstädten sowie das Vorhandensein von Freizeitangeboten 
benannt werden (vgl. Hüttl et al., 2008, S. 332).

Um sich von „klassischen“ Ansätzen der Stadtentwicklung unter Schrumpfungsbedin-
gungen zu lösen und Konzepten wie dem der Lebensqualität neue Chancen zu eröff-
nen, gilt es eine Reihe externer wie interner Einflussfaktoren zu beachten (vgl. Burdack, 
2013, S. 110) (s. Abbildung 3). Wie die Untersuchungen von Burdack (2013) zeigen, 
wirken sich das Vorhandensein entwicklungsfähiger Potenziale und Alleinstellungs-
merkmale ebenso positiv auf neue Entwicklungspfade von Kleinstädten aus, wie die 
Einbindung lokaler Schlüsselakteure (S. 108 f.). Als weitere Faktoren werden zudem die 
externe Vernetzung sowie Aktivierung lokaler Vernetzungen und von sozialem Kapital 
benannt (vgl. Burdack, 2013, S. 109 f.). 
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Abbildung 3:	� Einflussfaktoren der Neuausrichtung kleinstädtischer Entwicklung (Quelle: 
Eigene Darstellung in Anlehnung an Burdack, 2013, S. 110). 

In Abhängigkeit zu den jeweils vorhandenen Entwicklungspotenzialen können darüber 
hinaus unterschiedliche Strategien der Infrastrukturbereitstellung in Frage kommen. 
Insbesondere wenn es um die Neupositionierung von Kleinstädten geht, kann das Kon-
zept der Lebensqualität und die damit verbundene Umsetzung geeigneter Maßnahmen 
als Gegenentwurf zum großstädtisch geprägtem Massenkonsum eine Alternative bie-
ten. Kleinstädte im Einzugsgebiet von Großstädten werden aufgrund der vorhandenen 
Standortfaktoren ggf. auch als Zweitwohnsitz attraktiv. Insbesondere Individualisten, 
wie z. B. Kultur- und Kreativschaffende, könnten darüber hinaus als Zielgruppe für 
eine Ansiedlung in stark von Schrumpfung betroffenen Regionen in den Mittelpunkt 
weiterer Maßnahmen rücken (vgl. Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung [Abk. 
BBR], 2005, S. 12.).
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Vor dem Hintergrund der hier dargestellten Erkenntnisse wird es Aufgabe der zukünfti-
gen Forschung sein, geeignete Maßnahmen zu identifizieren, welche einen praktischen 
Ansatz für die Neuausrichtung von Schrumpfung betroffener Kleinstädte bieten. Einen 
Beitrag dazu soll in diesem Rahmen die im folgenden Kapitel durchgeführte Betrach-
tung des Konzeptes der Zwischennutzung als Element einer integrierten Stadtentwick-
lung leisten. 

3	� Zwischennutzung als Instrument  
kreativer Stadtentwicklung

Die Veränderungen wie Strukturwandel, Transformation und Globalisierung, welche 
in den letzten Jahren zunehmend Städte und Regionen in Deutschland prägen, sind 
nicht zuletzt auch ursächlich für die Schaffung von Voraussetzungen für Zwischen-
nutzung. Sie bedingen die Herausbildung von strukturschwachen Gebieten, welche aus 
eigener Kraft nicht mehr in der Lage sind vorhandene Missstände zu lösen (vgl. Beier, 
2006, S.  1). Insbesondere der Umgang mit Leerstand und brachgefallenen Flächen 
rückt daher zunehmend in den Aufgabenbereich der Stadt- und Regionalentwicklung. 
Wie Kapitel  2 zeigt, greifen jedoch althergebrachte Ansätze unter den Bedingungen 
der Schrumpfung zu kurz. Neue Strategien, insbesondere vor dem Hintergrund demo-
grafischer und ökonomischer Veränderungen sind gefragt (vgl. Bertelsmann-Stiftung, 
2006, S. 2). Ein Ansatz der Stadtentwicklung für den Umgang mit Leerständen und 
Brachflächen, die einer unsicheren Zukunft gegenüberstehen, ist daher das Konzept 
der Zwischennutzung. Sie ist dadurch bestimmt, „[…] dass die ursprüngliche Nutzung 
eines Gebäudes oder einer Fläche aufgegeben wurde und eine konkrete Nachnutzung 
gewünscht oder geplant ist. Dazwischen findet eine anderweitige Nutzung befristet 
statt, maximal so lange, bis die Nachnutzung realisierbar ist.“ (vgl. BBR, 2008, S.  1). 
Was hier auf den ersten Blick simpel erscheint, unterliegt in der Realität jedoch einem 
komplexen Zusammenspiel von Akteuren und Rahmenbedingungen. Im Ergebnis 
kann Zwischennutzung in ihren vielfältigen Ausprägungen jedoch zu einer Stabilisie-
rung, Aufwertung und positiven Imagebildung für den jeweiligen Standort beitragen. 
Wie nachfolgend beschrieben wird, müssen jedoch bestimmte Voraussetzungen für die 
Anwendung von Zwischennutzung als Instrument der Stadtentwicklung erfüllt sowie 
geeignete Rahmenbedingungen geschaffen werden, um diese Effekte zu erzielen.
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3.1	 Voraussetzungen für Zwischennutzung

Grundvoraussetzung für jegliche Arten von Zwischennutzung ist das Vorhandensein 
von Leerstand in Gebäuden oder Brachflächen (vgl. Oswalt / Overmeyer / Misselwitz, 
2014, S. 18). Meist entstehen diese von Nutzung freien Räume im Kontext eines mas-
siven Rückbaus (vgl. BBR, 2008, S. 109) im Zuge der hier schon mehrfach benannten 
Veränderungsprozesse wie Strukturwandel und Transformation. Auslöser hierfür sind 
z. B. der Wegfall militärischer Nutzungen, Abwanderung, Immobilienspekulation 
sowie falsche Planungsentscheidungen (vgl. Oswalt et al., 2014, S. 14).

Im Einzelnen können die Gründe hierfür jedoch vielfältiger sein. So sind insbesondere 
Grundstücke betroffen, welche Entscheidungsunsicherheiten hinsichtlich ihrer zukünf-
tigen Nutzung aufweisen oder bei denen bezüglich ihrer dauerhaften Nutzung rechtliche 
Grundlagen fehlen. Darüber hinaus können fehlende Nutzungen durch Sanierungsstau 
aufgrund finanzieller Engpässe oder zu geringer Renditeerwartungen begründet sein. 
Auch entsprechende Planausweisungen, welche eine dauerhafte Nutzung nicht ermög-
lichen, können als ursächlich angeführt werden (vgl. Beier, 2006, S. 65). 

Kontamination von Flächen und Gebäuden, hohe Erschließungskosten, Auflagen des 
Denkmalschutzes oder komplexe Eigentumsverhältnisse können als weitere Gründe 
angeführt werden (vgl. Oswalt et al., 2014, S. 14).

Für Zwischennutzungsvorhaben im Besonderen geeignet scheinen Gebiete, welche 
durch unkontrollierte Zeitabläufe sowie andere Unwägbarkeiten gekennzeichnet sind 
(vgl. Krauzick, 2008, S. 23). 

Generell muss neben dem Vorhandensein von Leerstand und Brachflächen ein zweiter 
Tatbestand erfüllt sein, um Zwischennutzung zu ermöglichen. Es müssen zum einen 
potentielle Zwischennutzer vorhanden sein und zum anderen muss auch ein Interesse 
an den vorhandenen Räumen seitens dieser Gruppen existieren (vgl. Beier, 2006, S. 65). 
Aufgrund der Komplexität des Themas ist als weitere Voraussetzung ergänzend die 
grundsätzliche Bereitschaft weiterer Akteure zu nennen, Zwischennutzung zu ermög-
lichen. Vor diesem Hintergrund spielt es eine wichtige Rolle, Leerstand als Potenzial 
für die Stadt zu begreifen, welcher aufgrund mangelnder Perspektiven einer Zwischen-
nutzung zugeführt werden kann (vgl. Krauzick, 2008, S. 9). 
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3.2	 Formen von Zwischennutzung

Grundsätzlich existieren verschiedene Formen und Ausprägungen von Zwischennut-
zung. Sie unterscheiden sich bezüglich der genutzten Ressource, der Nutzungsart und 
-dauer, dem Status der Zwischennutzung, der bisherigen oder geplanten Nutzung sowie 
der Nutzungsperspektive.

Hinsichtlich der genutzten Ressource kann man im Wesentlichen zwischen leerstehen-
den Gebäuden und brachliegenden Flächen unterscheiden. Die Charakteristika dieser 
Ressourcen differenzieren sich zudem durch deren Größe und Lage (vgl. BBR, 2008, 
S. 1). Der Status von Zwischennutzung reicht von legal über toleriert bis hin zu illegalen 
Nutzungen (vgl. Beier, 2006, S. 65). 

Zudem können Zwischennutzungsareale nach der Art der bisherigen oder geplanten 
Nutzung unterschieden werden. Es kann sich demnach um Reserve-Stadtentwick-
lungsflächen, Industrie-, Militär- oder Infrastrukturbrachen, Rückbauflächen im Groß-
geschosswohnungsbau, um leerstehende Ladenlokale oder Kaufhäuser, öffentliche und 
Bürogebäude sowie Wohngebäude handeln (vgl. BBR, 2008, S. 1). 

In Abhängigkeit von den vorhandenen Ressourcen ist eine Vielzahl von Zwischen-
nutzungen denkbar. So ergeben sich für Flächen Nutzungsoptionen z. B. als Parkplatz, 
Spielwiese, Spielplatz, Stadtwildnis, Veranstaltungsort oder Imbissstandort (vgl. Beier, 
2008, S. 65). Ebenso denkbar sind Zwischennutzungen von Brachen als Gärten, Som-
merbars, Freiluftkinos oder Sportflächen (vgl. Krauzick, 2008, S. 26 f.). Für Gebäude 
sind unter anderem Nutzungen als Atelier-, Probe- und Konzerträume, Clubs, Ver-
einsräume oder Krisenzentren denkbar (vgl. Krauzick, 2008, S. 26 f.). Die Dauer der 
Zwischennutzung kann je nach Abhängigkeit zur Nutzungsart von einer ein- oder 
mehrtägigen bzw. saisonalen Eventnutzung, bis hin zu mehrjährigen Standortgemein-
schaften reichen (vgl. BBR, 2008, S. 1). Auch hinsichtlich der Nutzungsperspektiven 
lassen sich Unterscheidungen treffen. So ist in der Literatur eine Einteilung in kurz-
fristige Zwischennutzungen, Verstetigung bzw. Konsolidierung der Nutzung und der 
Beendigung der Zwischennutzung durch eine Nachnutzung gebräuchlich (vgl. Braer, 
2008, S. 74 und Oswalt et al., 2014, S. 22). Eine etwas differenzierte Unterteilung der 
Nutzungsperspektiven treffen Oswalt et al. (2003, zitiert nach Krauzick, 2008, S. 28). 
Sie unterscheiden fünf Szenarien der Nutzungsperspektiven. Unter „Stand-in“ wird 
eine temporäre Zwischennutzung verstanden, welche sich sowohl von der vorherigen, 
als auch von der zukünftigen Nutzung unterscheidet. Wird die Zwischennutzung zu 
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einer Dauernutzung handelt es sich um „Consolidation“. Wenn parallel zu einer ander-
weitigen Dauernutzung eine Zwischennutzung realisiert wird, kann dieses Modell als 
„Coexistence“ bezeichnet werden. Der Begriff „Displacement“ beschreibt die Verlage-
rung einer zur Dauernutzung gewordenen Zwischennutzung an einen anderen Ort. Hat 
die Zwischennutzung Auswirkungen auf eine spätere Nutzung am gleichen Ort oder 
wird gar selbst zur Dauernutzung spricht man in diesem Zusammenhang von „Impulse“ 
(Oswalt et al., 2003, zitiert nach Krauzick, 2008, S. 28). Die hier beschriebenen For-
men von Zwischennutzung unterliegen einem vielfältigen, gegenseitigen Wirkungs-
zusammenhang. Zugleich unterliegen sie in der Realität weiteren Faktoren, wie den 
gegebenen Voraussetzungen, den beteiligten Akteuren sowie den vorhandenen Rah-
menbedingungen, um ihre jeweilige Ausprägung zu erlangen. 

3.3	 Akteure der Zwischennutzung

Wenn in der Literatur von Akteuren der Zwischennutzung die Rede ist, sind damit 
nicht originär die Zwischennutzer gemeint. Vielmehr werden als Akteure diejenigen 
Gruppen bezeichnet, welche im Zusammenhang mit einer Zwischennutzung eine 
Rolle spielen. Zu den Hauptakteuren zählen demnach neben den Zwischennutzern 
selbst, die Immobilieneigentümer, Vertreter aus Verwaltung und Politik sowie Nachbar-
schaften und Nutzer von Angeboten, welche im Rahmen von Zwischennutzungen ent-
stehen (vgl. Beier, 2006, S. 66). Als weitere Akteursgruppe können sogenannte Agenten 
bezeichnet werden, die als Initiatoren oder Motivatoren für Zwischennutzungsvor-
haben in Erscheinung treten (vgl. Krauzick, 2008, S. 26). Gerade bei Konflikten spielt 
auch die mediale Öffentlichkeit eine wichtige Rolle um z. B. die Interessen der Zwi-
schennutzer zu stärken (vgl. Oswalt et al., 2014, S. 20).

Insbesondere die Gruppe der Zwischennutzer lässt sich in diesem Zusammenhang stär-
ker differenzieren. Sie bilden eine heterogene Gruppe von Einzelpersonen, Vereinen, 
Unternehmen und Nachbarschaften (vgl. BBR, 2008, S.  110). So finden sich unter 
ihnen Projektmacher, Existenzgründer, Aussteiger oder jene, die Zwischennutzung als 
Hobby betreiben (vgl. Oswalt et al., 2014, S. 15). In Abhängigkeit zu den vorhande-
nen Raumangeboten unterscheiden sich auch die Nachfragergruppen für potentielle 
Zwischennutzungen. So benötigen z. B. Jugendliche Orte für die Freizeitnutzung und 
Nachbarschaften Flächen für Mietergärten. Existenzgründer sowie Kultur- und Krea-
tivschaffende brauchen wiederum günstige Flächen zum Arbeiten, Wohnen und Expe-
rimentieren (vgl. BBR, 2008, S. 110). Kultur- und Kreativschaffende bieten sich bspw. 
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für die Nutzung leerstehender Ladenlokale bzw. kleinteiliger Einzelhandelsflächen an 
(vgl. Landesinitiative StadtBauKultur NRW 2020, 2015, S. 8). 

Einen zusätzlichen Unterschied im Hinblick auf die an Zwischennutzungsvorhaben 
beteiligten Akteure bilden die jeweiligen Interessenlagen. Auf Seiten der Zwischen-
nutzer ist hier der Bedarf an günstigen, kurzfristig zur Verfügung stehenden Flächen 
oder Gebäuden zu nennen, welche eine kostengünstige Umsetzung von Vorhaben ohne 
allzu hohen bürokratischen Aufwand ermöglichen. Hinzu kommt die Präferenz für 
ungewöhnliche Orte, insbesondere auch bei Kultur- und Kreativschaffenden. Not-
wendige Eigenleistungen werden durch die kostengünstige Bereitstellung von Räu-
men oder Flächen kompensiert. Eigentümer wiederum haben ein Interesse an einem 
geringen Aufwand bei der Verwaltung ihrer Immobilien sowie an der Vermeidung von 
Vandalismus und Verwahrlosung. Darüber hinaus wollen sie Gewinn aus der Vermie-
tung oder Verpachtung ihrer Immobilien erzielen sowie nach Möglichkeit Betriebs- und 
Gebäudesicherungskosten einsparen. In ihrem Interesse liegt es zudem eine mögliche 
Nachnutzung durch die Zwischennutzung nicht zu gefährden. Und auch Politik und 
Verwaltung haben Interessen, welche im Rahmen eines Zwischennutzungsvorhabens 
zur Geltung kommen. Hierzu gehört insbesondere die Aufwertung des Quartiers, die 
Verbesserung des Standortimages sowie die Pflege und der Erhalt städtebaulicher und 
urbaner Qualitäten. Darüber hinaus dient Zwischennutzung mittlerweile auch als 
strategisches Element der Bürgeraktivierung sowie der Ansiedlungsförderung von z. B. 
Existenzgründern in der Kultur- und Kreativwirtschaft. (vgl. BBR, 2008, S2).

3.4	 Rahmenbedingungen 

Um Zwischennutzung erfolgreich zu gestalten und in einem weiteren Schritt als Instru-
ment der Stadtentwicklung einzusetzen, gilt es einige Rahmenbedingungen zu beach-
ten. So muss in erster Linie eine Wahrnehmung von Problemlagen seitens der jewei-
ligen Akteure vorhanden sein, um Leerstand und Brachflächen temporär in Nutzung 
bringen zu wollen. Hierzu gehört auch der Rückhalt für entsprechende Vorhaben in 
Verwaltung und Politik. Zudem müssen potentielle Zwischennutzer anwesend sein, 
die darüber hinaus bereit sind Ressourcen und persönliches Engagement einzusetzen 
um Zwischennutzungen zu realisieren (vgl. Beier, 2006, S. 66). Auch die Art und Lage 
der potentiellen Räume sind Teil der Rahmenbedingungen. So werden von Zwischen-
nutzern zentrale Lagen mit guter Erreichbarkeit präferiert. Geringe Kosten bei der 
Erschließung und Nutzung sind ebenso von Vorteil. Auch das umgebende Milieu spielt 
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eine wichtige Rolle. So sind wichtige Faktoren vorhandene Akteursnetzwerke und ver-
gleichbare Projekte in der Nachbarschaft (vgl. Oswalt et al., 2014, S. 18). Insbesondere 
bei der Aktivierung Kultur- und Kreativschaffender für Zwischennutzungsprojekte 
sind weiche Standortfaktoren von Vorteil. Darüber hinaus spielen die Gestaltbarkeit 
der Räume, ein tolerantes Umfeld und die Kosten einer möglichen Zwischennutzung 
eine wichtige Rolle (vgl. Braer, 2008, S. 72). 

Als negative Faktoren können dem gegenüber Probleme bei der Durchsetzung von 
Sicherheitsaspekten und Auflagen sowie bei der Umwidmung von Flächen und Nut-
zungsänderungen von Gebäuden benannt werden (vgl. Beier, 2006, S.  68). Auch 
hohe Renditeerwartungen oder Angst vor Verstetigung der Zwischennutzung seitens 
der Eigentümer können sich negativ auf Vorhaben auswirken (vgl. BBR, 2008, S. 1). 
Besonders symptomatisch für potentielle Zwischennutzungen in durch Schrumpfung 
betroffenen Kleinstädten wirkt sich die zumeist abseitige Lage sowie das Fehlen von 
potentiellen Zwischennutzern aus (vgl. Oswalt et al., 2014, S. 16). Gerade hier sollte 
eine Einbindung des Konzeptes der Zwischennutzung in die mittel- und langfristige Pla-
nung erfolgen um positive Effekte zu erzielen (vgl. Beier, 2006, S. 66). Weitere positive 
Ergebnisse können dadurch erzielt werden, dass eine koordinierte Zusammenführung 
der betreffenden Akteure zum einen und zum anderen eine Unterstützung bei der Bean-
tragung von Genehmigungen und der Suche nach Finanzierungsmöglichkeiten bereit-
gestellt wird (vgl. BBR, 2008, S. 2). Als professionelles Instrument hat sich mittlerweile 
der Einsatz sogenannter „Zwischennutzungsagenturen“ etabliert. Sie bieten Beratungen 
für Vereine, Existenzgründer, bei Finanzierungs- oder baurechtlichen Fragen. Darüber 
hinaus helfen sie bei der Vermittlung geeigneter Räume und Flächen (vgl. BBR, 2008, 
S. 111). Als weitere Maßnahmen zur Verbesserung der Rahmenbedingungen von Zwi-
schennutzung sind der Erlass der Grundsteuer für zwischengenutzte Areale, eine beglei-
tende Öffentlichkeitsarbeit entsprechender Projekte sowie Gestaltungsvereinbarungen 
zwischen Verwaltung und Eigentümer zu nennen (vgl. Beier, 2006, S. 68).

Neben den grundsätzlichen Voraussetzungen zur Realisierung von Zwischennutzungen 
sind demnach auch Rahmenbedingungen durch die Stadtentwicklung gestaltbar. Je 
nach Zielstellung können hier entsprechende Maßnahmen entwickelt und zum Einsatz 
gebracht werden um gewünschte Effekte zu generieren.
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3.5	 Effekte und Verstetigungsstrategien

Eine erfolgreiche Zwischennutzung ist in der Lage zahlreiche positive Effekte zu erzie-
len. Dazu gehört auf einer ersten Ebene die Möglichkeit individuelle Nutzungskon-
zepte umzusetzen, die an anderen Stelle nicht realisiert werden können (vgl. Beier, 2006, 
S. 67). Neben einer Standortaufwertung und dem positiven Image, welche oftmals mit 
einer Zwischennutzung einhergehen, können darüber hinaus auch Verstetigungen von 
temporären Nutzungen möglich werden, wenn anderweitig keine Nachfrage besteht 
(vgl. Beier, 2006, S. 67). Darüber hinaus können sich auch finanzielle Entlastungen für 
die Eigentümer zwischengenutzter Areale ergeben (vgl. BBR, 2008, S. 3). 

Die Zwischennutzer selbst tragen zumeist aktiv bei der Gestaltung des jeweiligen 
Umfeldes bei. Projekte temporärer Raumnutzung sind dahingehend identitätsstiftend 
und beinhalten eine integrierende Funktion (vgl. Krauzick, 2008, S. 31). Es kommt zu 
Netzwerk- und Clusterbildungen zwischen den Zwischennutzern und darüber hinaus 
(vgl. Oswalt et al., 2014, S. 17). So werden Entwicklungsimpulse für den Ort der Zwi-
schennutzung gegeben, welche zumeist andere Zwischennutzungen im Umfeld nach 
sich ziehen und so über den eigentlichen Zeitraum der Zwischennutzung hinauswir-
ken (vgl. Oswalt et al., 2014, S. 23). Neben der Aufwertung von durch Schrumpfung 
betroffener Gebiete erfolgt zumeist auch die Ansiedlung neuer Wirtschaftsakteure (vgl. 
Krauzick, 2008, S33). Darüber hinaus kann durch Zwischennutzung auch der Erhalt 
wertvoller Bausubstanz realisiert werden (vgl. Oswald et al., 2014, S. 23).

Um die hier benannten positiven Effekte von Zwischennutzung zu erzielen, gilt es das 
Thema als Aufgabe einer integrierten Stadtentwicklung wahrzunehmen. Mittlerweile 
ist die temporäre Nutzung entsprechender Areale als Instrument anerkannt (vgl. Krau-
zick, 2008, S. 31). Entsprechende Grundlagen für das „Baurecht auf Zeit“ finden sich 
auch im Baugesetzbuch (vgl. BBR, 2008, S. 3).

Darüber hinaus gilt es jedoch eine Reihe strategischer Elemente zu beachten, die 
Erfolgschancen entsprechender Vorhaben positiv beeinflussen können. Hierzu gehört 
in einem ersten Schritt die Bestandsaufnahme entsprechender Flächen und Räume 
um das vorhandene Potenzial abschätzen zu können. Darauf aufbauend können 
Schwerpunkträume für Zwischennutzungsvorhaben ausgewiesen und gezielt in ihrer 
Entwicklung befördert werden (vgl. BBR, 2008, S. 11). Zum Beispiel kann eine kon-
krete Vermittlung von Flächen und Räumen über eine Datenbank erfolgen (vgl. BBR, 
2008, S. 3). Zudem können Fördertöpfe bereitgestellt werden, welche Mittel für eine 
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Anschubfinanzierung von Zwischennutzungsprojekten enthalten (vgl. BBR, 2008, 
S. 111). Als ein wesentliches Instrument wird zudem die Einrichtung eines „Kümme-
rers“ als professionelles Angebot zur Unterstützung und Ermöglichung von Zwischen-
nutzungsvorhaben genannt (vgl. BBR, 2008, S. 3).

Der Stadtentwicklung stehen demnach verschiedene Werkzeuge zur Verfügung Zwi-
schennutzung als Instrument zur Aufwertung von Quartieren bzw. Stadträumen zum 
Einsatz zu bringen. Darüber hinaus existieren, wie unter 3.4 gezeigt, eine Reihe von 
Rahmenbedingungen, welche sich positiv oder negativ auf entsprechende Vorhaben 
auswirken können. Daraus lässt sich zunächst ableiten, dass Zwischennutzung nur 
begrenzt planbar und auch nicht an jedem Ort umsetzbar ist. Die Möglichkeiten und 
Grenzen des Konzepts, insbesondere im Kontext von durch Schrumpfung betroffener 
Kleinstädte, werden in Kapitel 4 näher dargelegt.

4	 Anwendbarkeit des Konzepts

Ausgehend von den Rahmenbedingungen, welche in durch Schrumpfung betroffenen 
Kleinstädten vorherrschen, könnte man meinen, Zwischennutzung sei das ideale Kon-
zept zur Lösung gleich mehrerer Problemlagen. Neben der Beseitigung von Leerstän-
den könnte Zwischennutzung zugleich neues bürgerschaftliches Engagement fördern 
sowie Neuansiedelungen von Akteuren der Kultur- und Kreativwirtschaft oder anderen 
Branchen ermöglichen. In dieser Hinsicht wäre das Konzept nahezu perfekt geeignet als 
Instrument einer integrierten Stadtentwicklung. Allein die Tatsache, dass sich sowohl 
in der Literatur, als auch in der öffentlichen Wahrnehmung nur wenige Praxisbeispiele 
zur Anwendung im kleinstädtischen Kontext finden, lässt etwas anderes vermuten. 

Zwischennutzung wird überall da zum erfolgreichen Instrument, wo zum einen die 
grundlegenden Voraussetzungen, wie Leerstand, Brachflächen und eine kritische Masse 
an potentiellen Zwischennutzern vorhanden sind. Zum anderen wirkt sie da besonders 
nachhaltig, wo entsprechende Rahmenbedingungen vorgehalten werden. Wie zahlrei-
che Praxisbeispiele belegen, ist dies insbesondere im großstädtischen Kontext der Fall. 

Wie die unter 3. angeführte Literatur zeigt, reagiert Stadtentwicklung in diesen Zusam-
menhängen stark auf eine vorhandene Nachfrage seitens der Zwischennutzer und ver-
sucht die Anwendung von Zwischennutzungen gezielt zur Aufwertung von benachtei-
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ligten Stadtgebieten zu steuern. Eine strategische Anwendung des Konzeptes erfolgt 
auch in Großstädten nur selten. 

Gerade dieser Umstand lässt es jedoch zu, weiterführende Überlegungen für die 
Anwendung des Instruments im kleinstädtischen Kontext durchzuführen. Hier sind 
die Voraussetzungen für die Anwendung des Konzeptes zumindest teilweise vorhanden. 
Zudem besteht seitens der zu beteiligenden Akteure (Immobilieneigentümer, Stadt-
verwaltung, Politik) ein entsprechender „Leidensdruck“ neue Konzepte zu erproben. 
Auch wenn eine wesentliche Komponente für die Umsetzung, nämlich die potentiellen 
Zwischennutzer, nur teilweise oder gar nicht vorhanden ist, könnten bestimmte Fak-
toren positiv auf eine mögliche Ansiedlung dieser Gruppen wirken. Hierzu zählen z. B. 
eine Grundausstattung an sozialer Infrastruktur sowie eine gute Verkehrsanbindung 
bzw. die Nähe zu einer benachbarten Großstadt. Darüber hinaus können weitere Aus-
stattungsmerkmale, wie die naturräumliche Umgebung oder kulturelle- und Freizeit-
angebote, positiv wirken. Für Kleinstädte, die diese Grundausstattung an weichen 
und harten Standortfaktoren vorhalten, kann Zwischennutzung als Instrument einer 
integrierten Stadtentwicklung durchaus interessant sein. Insbesondere das Konzept der 
Lebensqualität – welches in den letzten Jahren im Zusammenhang mit schrumpfenden 
Städten diskutiert wird – zeigt, dass diese Standortfaktoren mehr und mehr an Gewicht 
gegenüber großstädtischen urbanen Qualitäten erlangen. 

Für die Stadtentwicklung gilt es in diesem Zusammenhang vorhandene Standortfak-
toren für potentielle Zwischennutzer sichtbar zu machen und Angebote zu unterbrei-
ten, die eine mögliche Ansiedlung auf Zeit attraktiv erscheinen lassen. Hierzu zählen 
in erster Linie die Vermittlung vorhandener Leerstände auf einer Onlineplattform, die 
Anbahnung von Kontakten mit Eigentümern und weiteren relevanten Akteuren sowie 
die Begleitung entsprechender Vorhaben durch einen „Kümmerer“ bzw. eine Zwischen-
nutzungsagentur. Auch eine Anschubfinanzierung von Zwischennutzungsprojekten, 
z. B. aus Mitteln der Programme „Stadtumbau Ost“, „Soziale Stadt“ oder „LEADER“ 
kann als Anreiz für potentielle Zwischennutzer dienen. Um entsprechende Prozesse 
und Projekte nachhaltig zu gestalten gilt es zudem – von Anfang an – an eine mögliche 
Verstetigung der temporären Nutzung zu denken und geeignete Instrumente der Eigen-
tumsbildung zu vermitteln bzw. vorzuhalten.
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5	 Fazit

Kaum ein anderes Phänomen ist im Kontext der bundesdeutschen Stadt- und Regional-
entwicklung in den letzten Jahren so sehr diskutiert worden, wie die „Schrumpfende 
Stadt“. Man könnte meinen, eine ganze Generation von Wissenschaftlern habe sich im 
Zusammenhang mit Transformation und demografischem Wandel sowie vor dem Hin-
tergrund großangelegter Bundesprogramme, wie „Stadtumbau Ost“ bzw. „Stadtumbau 
West“, diesem Thema gewidmet. 

Parallel dazu wurden immer wieder Konzepte und Instrumente diskutiert, welche zur 
Aufwertung und Wiederbelebung benachteiligter Stadtquartiere beitragen. Eines der 
meist beachteten Konzepte in diesem Kontext ist das der Zwischennutzung von leer-
stehenden Gebäuden und Brachflächen. 

Die vorhandene Literatur beschreibt und diskutiert sowohl das Phänomen der 
„Schrumpfenden Stadt“, als auch das Konzept der Zwischennutzung sehr ausführlich. 
Anhand von zahlreichen Praxisuntersuchungen werden Rahmenbedingungen, Akteure 
und Strategien identifiziert und beschrieben. In nahezu allen Publikationen finden sich 
darüber hinaus Handlungsempfehlungen und Erfolgsbedingungen. 

Eine Verknüpfung beider Themen findet jedoch selten statt. Wenn dies geschieht, dann 
zumeist vor dem Hintergrund großstädtischer Schrumpfungsprozesse. So finden sich 
kaum Beschreibungen des Einsatzes von Zwischennutzung als Instrument einer inte-
grierten Stadtentwicklung in durch Schrumpfung betroffenen Kleinstädten. 

Die Ergebnisse dieses Beitrags legen jedoch nah, dass es sich durchaus lohnen kann wei-
terführende Untersuchungen zur Anwendung des Konzeptes im kleinstädtischen Kon-
text durchzuführen. Diese Untersuchungen sollten zum Ziel haben Zwischennutzung 
als tatsächliches Instrument einer Integrierten Stadtentwicklung in durch Schrumpfung 
betroffenen Kleinstädten zu entwickeln sowie geeignete Handlungsempfehlungen zu 
beschreiben. Ob die „temporäre Kleinstadt“ jedoch wirklich ein zukünftiges Erfolgs-
modell im Umgang mit Schrumpfung sein kann, wird sich erst erweisen, wenn das 
Instrument Zwischennutzung in diesem Zusammenhang strategisch in der Praxis ent-
wickelt und angewandt.
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Während Demografen den ungebrochenen Trend zur Landflucht konstatie-
ren, setzen kreative Pioniere in ländlichen Regionen längst neue Akzente. 
Durch Mietenexplosion und zunehmende Raumnot in den Metropolen ver-
stärkt sich der Umkehrtrend: Leerstände in ländlichen Gebieten eröffnen 
Spielräume zur individuellen und gemeinschaftlichen Entfaltung. Pioniere 
kaufen marode Gutshäuser und Scheunen, um sie zu sanieren und in Ate-
liers, Probenräume und Kulturhäuser zu verwandeln. Kreative Akteure be-
spielen verlassene Industriebrachen und Kieskuhlen mit Festivals, FabLabs, 
Gastronomie und Bildungsangeboten. Gleichzeitig verstehen wir „Innova-
tion“ nicht mehr nur im technologischen Sinn, sondern auch als soziale In-
novation, die wirtschaftliche Wertschöpfung im Kontext von Gesellschaft, 
Umwelt und Nachhaltigkeit begreift.

Dieser Sammelband bringt Theorie und Praxis in den Dialog und fasst den 
aktuellen Stand in Wissenschaft und angewandter Regionalentwicklung 
zusammen:

�� �Wie lässt sich die Wertschöpfung der kreativen Pioniere erfassen  
und messen? 

�� �Wie funktionieren kreative Innovations- und Transformationsprozesse? 
�� �Lassen sich die Erfahrungen von Pilotprojekten einzelner Gebiete 

exportieren, skalieren und regional anpassen? 
�� �Wie lassen sich die vorhandenen Initiativen und Akteure langfristig 

stärken und erhalten? 

Diese Publikation macht die Wertschöpfung kreativer Pioniere und ihre in-
novativen Impulse in ländlichen Räumen sichtbar und zeigt ihr nachhalti-
ges Engagement für die Regionalentwicklung.
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